Chiara Lubich: Geeintes Europa für eine geeinte Welt 

Meine Damen und Herren,
liebe Freunde, Schwestern und Brüder,

während des ganzen Tages haben wir über Europa gesprochen, genauer gesagt über ein Europa das Geistes. Wir haben festgestellt, welchen Beitrag wir zu seiner Verwirklichung leisten können, zum Beispiel durch die geistlichen oder charismatischen Bewegungen und Gemeinschaften.

Jetzt stellt sich uns die Frage: Haben wir damit schon ausgeschöpft, was aus diesem Stuttgarter Treffen hervorgehen sollte?

Für die Gründerväter des geeinten Europas war Europa nicht das letzte Ziel ihrer Einigungsbemühungen. Tatsächlich heißt es in der "Schuman-Erklärung": "So wird Europa über mehr Mittel verfügen, um die Verwirklichung einer seiner wesentlichen Aufgaben voranzutreiben: die Entwicklung des afrikanischen Kontinents."1 Sie sahen Europa als eine Familie verschwisterter Völker, die jedoch offen ist für eine weltweite Aufgabe: Europa strebt nach der eigenen Einheit, um dann auch zur Einheit der ganzen Menschheitsfamilie beizutragen.

Die Einheit der Menschheitsfamilie...

Sich die Einheit der Menschheitsfamilie zur Aufgabe zu stellen: Ist das nicht - so könnte man fragen - eine völlig illusorische Hoffnung?

Ich würde sagen: Keineswegs! Die Zeichen der Zeit scheinen vielmehr genau das zu verlangen.
Überall in der Welt sind Einigungsbestrebungen zwischen Staaten im Gange. Sie zeigen, dass sich dahinter eine nicht mehr aufschiebbare Notwendigkeit verbirgt. In allen Kontinenten bestehen bereits Staaten-Gemeinschaften wie die "vereinte Afrikanische Union", die "Ibero-amerikanischen Konferenzen", und es gibt internationale Organisationen mit einer universalen Berufung, angefangen bei den Vereinten Nationen. Ihre Rolle bleibt grundlegend um mit dem Beitrag aller Staaten die wichtigsten Fragen im Leben der Völker und Staaten zu erkennen und anzugehen. 

Ein geeintes Europa anstreben, um zu einer geeinten Welt zu kommen: Das könnte deshalb einer der Beiträge zum Abschluss unseres Stuttgarter Treffens sein.

Fragen wir uns darum: Wenn wir mit der Zeit und mit Gott und seinen Plänen für Europa und die Welt Schritt halten wollen, wie sollten wir uns dann am besten verhalten? Wir sagten es bereits, doch es ist sicher hilfreich, uns das nochmals vor Augen zu führen: den Leitgedanken der weltweiten Geschwisterlichkeit in Leben umsetzen, und zwar durch die "Kunst zu lieben", von der wir gesprochen haben.

Diese Kunst soll und kann auch in der Politik verwirklicht werden, ja sie ist unabdingbar, um eine geeinte Welt zu erreichen.

Man muss bedenken, dass die christlichen Bewegungen, obwohl sie in erster Linie religiöse Gruppierungen sind, nicht selten ein besonders Gespür für den Bereich der Politik haben. Ihren neuen Lebensstil haben nicht nur Bürger übernommen, sondern auch Politiker verschiedener Richtungen, Funktionäre, Diplomaten, kurz, alle die mit der Politik zu tun haben.

Auch den zu den Bewegungen gehörigen Politikern kommt es darauf an, die Geschwisterlichkeit beständig zu leben, und - darauf aufbauend - die tiefen, unveränderlichen Werte des Menschen im Blick zu haben; erst wenn diese Basis da ist, kommt das politische Handeln.
Sie entscheiden sich aus der Liebe heraus für ein Engagement in der Politik und folgen dabei einer persönlichen Berufung oder reagieren auf eine soziale Not, ein Problem der Stadt, das Leid des Volkes, die Bedürfnisse der Zeit.

Diejenigen unter ihnen, die gläubig sind, wissen sich dazu von Gott selbst gerufen. Diejenigen, die andere Weltanschauungen haben, folgen dem Ruf ihres Gewissens.

Diese Politiker begnügen sich nicht damit, nur ihrerseits zu lieben. Sie suchen auch die anderen, seien sie Verbündete oder Gegner, zur Liebe zu bewegen; denn Politik bedeutet Beziehung, ist ein Gemeinschaftsunternehmen. 

Und schließlich noch ein Ausdruck der Geschwisterlichkeit in der Politik: die Heimat des anderen lieben wie die eigene. Es wäre in der Tat Zeichen der höchsten Würde der Menschheit, wenn sie sich nicht als ein Nebeneinander von Völkern fühlen würde, die oft genug einander bekämpfen, sondern sich, aufgrund der gegenseitigen Liebe, als ein einziges Volk verstünde, das durch die Unterschiedlichkeit eines jeden bereichert wird und so - in der Einheit - die verschiedenen Identitäten bewahrt.

Alle diese Aspekte der Liebe in der Politik tragen zum Aufbau der Geschwisterlichkeit bei, aber sie verlangen auch Opfer. Die Bereitschaft, das eigene Kreuz zu tragen, ist daher unabdingbare Voraussetzung. Denn der Politiker muss ja die Spaltungen, die Zerrissenheit, die Wunden seiner Leute auf sich nehmen.

Deshalb wäre es ein angemessener und hilfreicher Abschluss dieses Stuttgarter Treffens "Miteinander für Europa", wenn wir alle, Bürger und Politiker, uns vornähmen, mit jenem kindlichen Vertrauen, das uns das Evangelium nahelegt, ernsthaft mit der Verwirklichung der weltweiten Geschwisterlichkeit in Europa zu beginnen - im Blick auf eine geeinte Welt
Ja: im Blick auf die geeinte Welt!

Inspiration zur Erfüllung dieses Auftrags ist uns dabei das Vermächtnis Jesu, sein langes Gebet zum Vater kurz vor seinem Tod.

Dieses Gebet zeigt ganz deutlich, dass die Einheit der Menschheitsfamilie, die vom Moment der Schöpfung an zum Plan Gottes gehörte, die offensichtlichen Spaltungen überwinden kann, auch jene, die Auswirkungen politischer Entscheidungen, ethnischer, religiöser und sprachlicher Gegebenheiten sind ... (vgl. 1 Kor 12).

Davon ausgehend wird klar, dass das Vermächtnis Jesu den Keim jeder Art von Integration und Einheit zwischen den Völkern in sich enthält; die Einheit und den Weg, um sie zu erreichen: die gegenseitige Liebe. Die Folge ist die Ablehnung von Diskriminierung, Krieg, Streit, Nationalismen und übertriebenen Einforderungen nationaler Interessen. Stattdessen wächst das Be-dürfnis, die Güter der Schöpfung als Gaben Gottes allen zur Verfügung zu stellen, es verstärkt sich der Leitgedanke der "Gemeinschaft", der gelebten Geschwisterlichkeit aller Menschen. 

Johannes Paul II. schreibt in seiner Botschaft zum 50. Jahrestag der Beendigung des Zweiten Weltkriegs (1995) an die Jugendlichen: "Euch ist die Aufgabe anvertraut, neue Wege der Geschwisterlichkeit unter den Völkern zu bahnen, um eine einzige Menschheitsfamilie zu schaffen (...). Möge im Gewissen aller diese Einladung aufklingen: Liebe die anderen Völker wie dein eigenes!"

Meine Damen und Herren, Schwestern und Brüder, liebe Mitglieder der verschiedenen Bewegungen und Gruppen, ein Politiker, der vielleicht hier unter uns ist, äußerte vor einiger Zeit einen Gedanken zu diesem Treffen, eine Hoffnung, von der wir uns wünschen, dass sie sich erfüllt: "Ich sehe die lebendige Wirklichkeit der Bewegungen - so meinte er - wie einen Strom glühenden Magmas, das unter-irdisch unter dem Leben des Kontinents verläuft. Es muss die Erdkruste durchbrechen, sein Feuer muss sichtbar werden, damit die Gesellschaft, insbesondere die Politik, davon erfasst und verändert wird. Man muss sie wie in einer Art Kurzschluss miteinander in Kontakt bringen, damit das wahre Leben die Gesellschaft so entscheidend bestimmt, dass sie nicht mehr davon absehen kann. Stuttgart könnte die Gelegenheit dafür sein."

Möge Gott es bewirken!
Danke für Ihre Aufmerksamkeit.

1) Robert Schuman, franz. Außenminister, Paris, 9.Mai 1950

